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Weiterhin hatte Kampfe an der Nordsront
Feindliches Nachschubgeleit vor der nordafrikanifche « Küste mit Erfolg angegriffen

Aus dem Führerhauplquartter , 2 . Februar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Südwestlich Dnjepropetrowsk setzten die Sowjets ihre Verlust»

nichea Angriff« sort und erzielten nach erbitterten Kämpfen einen
Wichen Sinbruch io unsere Stellungen. Im Kampfraum zwischen
Kirowograd und Belaja gerkow blieb dem Gegner trotz s iaer
zahlreichen Angriffe jeder Erfolg versagt . Deutsche Panzerverbände
brach'» im Gegenangriff in den Feind ein und fügten ihm hohe
Verluste an Menschen und Material zu.

Im Raum südwestlich und westlich Nowograd—Wolynsch gehen
die Kämpfe mit dem n »ch Westen vordringenden Feind unter Ab¬
wehr zahlreicher feindlicher Angriffe weiter . Zwischen P -ipjet und
Berefma Irble die Kampstätigkeit wieder auf und führte zur er¬
folgreichen Abwehr und Po,stöße des Gegners.

Nördlich Newel griffen die Sowjets auch gestern, von zahlrei¬
che» Schlachiflieg-rn unterstützt , unsere Stellungen an . Sie wurden
»vier hohen Verlusten abgewrhrt und verloren eine Anzahl Pan¬
zer. Zwischen Ilmensee und Finnischem Meerbusen hielt der starke
feindliche Druck in südlicher und westlicher Richtung an . In den
großen Sumpsgebieten westlich Nowgorod ander Eisenbahn Lenin-
grad—Pleskau und im Raum von Iamburgkam . es zu schweren
Kämpfen. Der Ort Iamburg wurde nach hartem Kamps ausgegeben.

Ja Süditalien setzte der F -ind feine starken, von Panzern un-
tnftützten Angriffe zur Erweiterung des Brückenkopfes von Net-
tuvo grgev die Nordsront im Abschnitt Aprilia—L steroa sort.
Während ihm an einer Stelle rin tiefer Einbruch gelang , wurden
alle Angriffe an der übriges Front nach Abschuß einer Anzahl
feindlicher Panzer blutig ahgrwiesen . Eigene Gegenangriffe zur
Beseitigung der Embruchstelle sind in günstigem Fortschreiten.

An der Südsront führte der Feind auch gestern im Abschnitt
westlich San Elia während des ganzen Tages von starker Artil¬
lerie und Panzern unterstützte Angrffe. Trotz zahlenmäßiger
Ueberlegenheit konnte er unter hohen Verlusten nur geringen Se-
ländegewinn erzi ' len . Unsere Truppen nahmen im Gegenangriff
mehrere Höhenstellungen wieder . Bei einem erneuten, von Panzern
unterstützten Vorstoß südlich der adriatischrn Küste hatte der Feind
brsonders hohe Verluste.

Deutsche Torpedoflugzeuge griffen am Abrnd des I . Februar
vor der nordafrikonisch -o Küste ein feindliches Nachschubgeleit
erfolgreich an . Ein Kreuzer und sieben Handelsschiffe mit 52000
BRT . wurden getroffen und zum Teil schwer beschädigt, zwei
britische Flugzeuge im Lustkampf abgrschoffeu.

Einige britische Flugzeuge warfen in der vergangenen Nacht
Bomben io

"Berlin und Westdeutschland und im südlichenReichs¬
gebiet . Drei feindliche Flugzeuge wurden vernichtet.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt ferner bekannt : Die
Briten versuchen , die Wirkung der deutschen Luftangriffe auf
London in der Nacht vom 21 ./22 . und vom 29/30. Januar 1944
durch bewußt falsche Angaben über die Zahl der angreisendrn
deutschen Flugzeuge und die entstandene» Schäden zu ve >kleinern.
Demgegenüber wi d sestgestellti Eingesetzt waren über 900 Flug¬
zeuge , von denen 750 Flugzeuge London mit insgesamt weit über
eintausend Tonnen Spreng- und Brandbomben angriff n . Die
restliche » Flugzeuge führten Ablenkungsangriffe über Südosteng-
land durch . Von allen Angriffen werden 34 Flugzeuge vermißt.

Nach Meldungen der Besatzungen sind bei beiden Angriffen
im Stadtgebiet von London große Brände und Zerstörungen
im Tiesslug beobachtet worden.

Blauer Dunst aus USA.
Dom „Nutzen " und „ Erziehungswert " der Terrorbomber

Von Or. Ernst Hillebrand.
Anläßlich einiger Angriffe amerikanischer Terrorbombe:

«s dre Wohnviertel deutscher und französischer Städte ver-
sfchem Journalist in einer großen Tageszeitung , die ir

en UL-A . viel gelesen wird , zu der Behauptung , diese Angriff«
jeren , vom Standpunkt der Nützlichkeit aus betrachtet , lebhaft
Pl begrüßen . Nicht nur Deutschland und Frankreich , sonder«
der ganze europäische Erdteil verliere mit der Zerstörung alter
Kulturstätten vieles von seinem bildungsmäßigen Uebergewicht

amerikanische Welt . Im Interesse des mensch-
nchen Fortschritts könne es nur gebilligt werden , wenn ein«
kulturelle Angleichung ünd Ausrichtung beider Kontinent«
Ms diesem, wenn auch ungewöhnlichen und einseitigen Weg«
seicht werden würde . Amerika käme keineswegs mit leeren
fanden, und wenn Europa manches von seinen überlieferungs-
maßig gepflegten Kunstwerten (seinen Burgen , Schlössern und
kffmnen , seinen Schätzen eines hochgezüchteten mittelalterlichen
Gewerbefleißes ) auf eine etwas unsanfte Art verlöre , so sei
mes letzten Endes kein unersetzlicher Schade ! Im Gegenteil:

Angleichungsprozeß im Schmelztiegel des Völker- und
nassengemenges werde dadurch nur beschleunigt . — Aber welch«
Geistesarmut , welche erschütternde Respektlosigkeit gegenüber
^ . unvergänglichen Werten wahrer menschlicher Gesittung
r*

l aus diesen Aeußerungen ! Sie stehen nicht einmal für
sondern lassen sich durch ähnliche Bemerkungen amerikaui-

Her Federfuchser beliebig vermehren.
So schrieb erst kürzlich im Anschluß an die Terrorangriff«
"ie Reichshauptstadt die „Washington Post " : „Vielleicht

stird das deutsche Volk aus dieser Kriegführung etwas er-
jvsssrl , was es in seiner kurzen ( !) Geschichte als Nation noch
»Ht erfahren hat ." Mit anderen Worten : Im Konzerte der

Kulturvölker haben die Deutschen mit ihrer „kurzen"
«dWchtlichen Vergangenheit weder Sitz noch Stimme . Sie

w unerfahren , diese Deutschen, und muffen erst von anderen,
öffentlich älteren Kulturvölkern erzogen werden,
km» ^Muphie schwach und Weltgeschichte noch schwächer,
«aper Jankee aus Washington ! Es gab einmal ein Heiliges
nomischeZ Reich Deutscher Nation , dessen Grundlagen gut sechs
Wrhunderte vor der Entdeckung Amerikas entstanden,
^ sies Reich der Deutschen war die erste imperiale Macht
T ^ pos , würdigster Repräsentant der gesamten Christenheit

zahlte zur Zeit seines höchsten Glanzes sogar das damals
N unbedeutende England zu seinen Vasallenstaaten . Das
i? ? Entfachen, die selbst die Verfechter eines „amerikanischen
vayrhunderts " nicht aus der Welt schaffen können.

L
^ r Wahrheit auch sonst die Ehre zu geben, scheint eS

"Auwcht , der fast notorisch anmutenden Gedächtnisschwach«
AS -Amerikaner mit Daten aus ihrer eigenen Ge¬

buchte aufzuwarten , mit Tatsachen , die es nicht verdienen , ver-
? Ist« oder verschwiegen zu werden . Bereits im Jahre 1633

deutsch ^?fn
^

schwedischen Kanzler Oxenstjerna aufgefordert,

n . In den
vom Frie-

>en Menno Simon um 1550 gestiftet, war ebenfalls das deutsch«
Element maßgeblich vertreten . Von Quäkern geworben , segel¬
ten seit 1681 viele Rheinländer und Oberfranken nach Amerika.
Der Tag , an dem Franz Daniel Pastorius mit zwanzig deut¬
schen Familien am Delaware -Strande landete , wurde noch bis
zum Ausbruch dieses Krieges als German day gefeiert . Anno
1685 wurde Germantown gegründet , lange Zeit Mittelpunkt
amerikanischen Handels und Wandels . Was später das Deutsch¬
tum an kulturellen , wirtschaftlichen und militärisch -politischen
Leistungen in der Neuen Welt vollbrachte, gehört längst zur
— kurzen Geschichte der USA . !

Wenn heute amerikanische Terrorbomber sich bemühen,
aus „nützlichen" und „erzieherischen" Gründen die Wohnviertel
deutscher Städte in Ruinenfelder pompejanischen Ausmaßes
zu verwandeln , so sei in diesem Zusammenhang an ein Wort
des amerikanischen Dichters Mark Twain erinnert . Bei einer
Betrachtung Pompejis sagte er mit bissigem Spott : „Was
würde ein Vulkan von einer amerikanischen Stadt übriglassen,

wenn er einst seine glühende Asche auf sie herabregncn ließe! . .
Mit welchen Hoffnungen und schwärmerischen LobeS-

hymnen wurde nicht ehedem das Leben im Lande der un¬
begrenzten Möglichkeiten von vielen freiheitliebenden Euro¬
päern begrüßt ! „Amerika , du hast es besser / Als unser Konti¬
nent , der alte , / Hast keine verfallenen Schlösser / Und keine
Basalte . / Dich stört nicht im Innern , / Zu lebendiger Zeit,
/ Unnützes Erinnern / Und vergeblicher Streit .

" Also begrüßte
es Goethe . Auch Nikolaus Lenau versprach sich viel , allzu vi^
von der Neuen Welt . „Ich will meine Phantasie in die Schule
— in die nördamerikanischen Urwälder schicken . Meine Poesie
lebt und webt in der Natur , und in Amerika ist die Natur
schöner und gewaltiger als in Europa "

, schrieb er vor seiner
Abreise im Jahre 1832 . Aber wie grimmig enttäuschte ihn
dieses Amerika : „Bruder , diese Amerikaner sind himmelan
stinkende Krämerseelen . Tot , für alles geistige Leben maustot.
Die Nachtigall hat recht, daß sie bei diesen Wichten nicht ein¬
kehrt .

" Und später bezeichnet er Amerika als das wahre Land
des Unterganges , als den „Westen der Menschheit" , den Unt«
iantik als isolierenden Gürtel für den Geist und alles höhe«
Leben . In der Tat war hier ein völlig geschichtlofes Staats¬
wesen entstanden , mit allen Fehlern und Mängeln eine-
solchen Gebildes.

„ Krämerseelen " nannte Lenau die Pankees . Ein Jahr¬
hundert später läßt der Amerikaner Sinclair Lewis in seinem
Roman „Babbit " den Gelehrten Littlefield sagen , die USA,
brauchten eine geschäftsmäßige Regierung , kaufmännische Ge¬
barung — alles andere sei Humbug . „ Ich weiß , daß Gedichte,
Humoristisches und all der Unsinn sehr nützlich sind, wenn es
sich darum handelt , den Leuten was vorzumachen . Im übrigen
werden dort Bildung und Seelenheil gegen gute Dollars löffel¬
weise verfüttert . Sie sind auch danach, wenn Professor Peel
sich marktschreierisch anpreist , alle Geheimnisse seiner Bildung
in leichten Lektionen jedem Interessenten zu vermitteln , oder
wenn Hochwürden Monday , der größte Ablaßverkäufer der
Welt , felsenfeste Glaubensbekentniffe zu billigen Preisen ver¬
abfolgt und dadurch bereits 200 000 verlorene Seelen für je
zehn Dollar vor der Verdammnis erretten konnte.

Und solch amerikanischer Ungeist maßt sich heute an , diq
„unkultivierten " Deutschen durch Terrorbomber Mores lehrertz
zu können!

Neue Erfolge der japanischen Luftwaffe
DNB Tokio, 8L Li/mar . (Oad .) Das Kaiserliche Hauptquar¬

tier gab bekannt : Japanische Marineluftstreitkräste sowie Be-
setzungstruppen des Heeres und der Marine stellten einen Verl
band feindlicher Luststreitkräste von ungefähr 210 Maschine
die versuchten , am Vormittag und Nachmittag des 28. 2anu
Rabaul anzügreifen , zum Kampf und schaffen mehr als 9!
Maschinen. ab (darunter zehn wahrscheinlich ) . Wir verloren neu
Flugzeuge , die noch nicht zu ihrem Stützpunkt zurückgekehrt sin'

Eine Negerdivifio« in Italien eingesetzt. Von einem vorge»
schobenen Stützpunkt in Italien teilt ein amerikanischer Korre^
spondent mit , daß die 99 . Luftdivistön , die ausschließlich au«
Negern besteht , einen Bestandteil des 12 . Luftkorps bildet , d -»«
fm den Brückenkopf südlich von Rom den Luftschutz ausübt.

Dom von Ferrara von den Luftgangstern zerstört. Beim anglo»
amerikanischen Terrorangriff auf die Stadt Ferrara am Mom
tag , der sich vor allem gegen die Hauptverkehrsader der Junens
ftadt richtete, wurde auch das historische Gebäude des Doms gok
troffen . Auch mehrere andere alte und monumentale Kirchen/
der Friedhof , ein Krankenhaus ünd zahlreiche Wohnhäuser wu«
den. zerstört.

Leistsskrsikslk
Ljrrs der widerlichsten und verlogensten Kapitel der gegne¬

rischen Agitation ist das Schindluderspiel mit der Freiheits-
parole . Es gibt seit Jahr und Tag keine einzige Rooseveltrede, in
der es nicht von Erlösungsphrasen nur so wimmelt . Die ganze
Heuchelei wird offenbar , wenn man nur an die scharfen so¬
zialen Spannungen in den USA ., an die Elendszustände im
wittelamerikanischen „Hinterhof" des Dollnnmperialismus , an
an die Ausplünderung der Philippinen oder an die Hunger-
und Typhusepidemie in Süditalien denkt . Die Reden des eng¬
lischen Premierministers Chuchill triefen genau so von Men¬
schenfreundlichkeit und von moralischen Zielsetzungen, die er
aber in keiner Weise etwa auf Indien oder auf irgendeine der
afrikanischen Kolonien angewandt wissen will . Wenn man die
sowjetische Agitation der letzten Zeit aufmerksam betrachtet, fällt
einem die ständige Redensart von den „freudnachbarlichen Be¬
ziehungen" zu den kleinen Staaten des Ostens und Südostens
aus und dabei weiß alle Welt , daß die Leninschen Grundsätze
der bolschewistischen Terrorpoliiik der einzige praktisch maßge¬
bende Leitfaden der Stalinschen Bestrebungen ist. Alls alledem
ergibt sich klar und eindeutig , daß die Gegner die lieblich in
den Ohren klingenden Freiheitssprüche nur in endloser Reihen¬
folge wiederholen , um ihre wahren , auf eine Fortsetzung, Aus¬
weitung und Verschärfung der llnterdrückungspolitik gerichteten
Ziele zu verschleiern.

Bolschewismus und Plntokratismus find wesensgleich ; sie wol¬
len , wenn auch von verschiedenen Ausgangspunkten her , die
Weltbeherrschung und sind deshalb auch von Haufe aus Feinde
aller Völker, die auf ein eigenständiges Leben Wert legen. So¬
wohl der bolschewistische als auch der plutokratische Universalis¬
mus letzt eine Weltmacht voraus , und das bedeutet die Unter¬

drückung aller organisch gewachsenen Nationen ! Deshalb hat
Alfred Rosenberg durchaus recht , wenn er in seiner bedeut¬
samen Prager Rede erklärt , daß Weltkapitalismus und bolsche¬
wistische Weltrevolution im tiefsten Innern keine weltanschau¬
lichen Gegner, sondern höchstens Konkurrenten sind , die sich be¬
mühen, neue Plätze für eine Wsliansbeutung und eine Welt-
Hetze zu finden . Es ist symbolisch , daß das Weltjudentum auf
der einen und auch auf der anderen Seite die entscheidenden
Triebkräfte stellt und sich dabei der Hoffnung hingibt , in diesem
weltweiten Ringen in jedem Fall als Sieger übrig zu bleiben.

Die bolschewistisch-plutokratischeAllianz basiert in ihrem Kampf
>yögen Europa in der Hauptsache auf der haßerfüllten Feststellung,
daß der völkische Staatsgedanke in den Stürmen der Zeit ge¬
wachsen ist und zum erstenmal bewußt die Freiheit der einzel¬
nen Völker ohne Bindung an wirtschaftliche oder proletarische
Sonderintereffen proklamiert hat . Diese Anerkennung der ge¬
genseitigen Freiheit sichert im Rahmen dieser wiederhergestellteN
Natur auch die Freiheit des Einzelnen vor jeder Ausbeutung
Es ist überflüssig noch einmal das alte Wort zu zitieren , dag
der deutsche Nationalsozialismus keine Exportware fft. Genau
so wie wir unser nationales Leben nach eigenen bodenständi¬
gen Gesetzen gestalten, ist auch jeder europäischen Nation die
Aufgabe gestellt, sich selbst in Freiheit zu regieren . Die jungen
Völker unseres Kontinents , die Seite an Seite gegen die Ge- '

,
fahren aus dem Osten und aus dem Westen im Kampf stoheipp
sind durch die Erkenntnis geeint , daß die Sicherung der kon¬
tinentalen Freiheit zugleich auch ihre eigene nationale Existenz!
für alle Zukunft garantiert . Für sie ist die Freiheit keine Phrase,!
sondern ein heiliges Ziel , das den böchsten Einsatz lohnt.
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Das Gold oo« Lesbos
Seit 300V Jahre« fließt Ms Lesbos das Olivenöl

(PK . j Schon zur Zeit als Odysseus seine Irrfahrten durch di«
Wegäs machte , flog aus Lesbos , dem Land der Aeolier , köstliches
Olivenöl in die bauchige » Steinkrüge von Mytilini , Antissa
And Eressos . Jahrhunderte später noch drehten die Sklaven aus
Assos und Largaros , von Troja und Sigion dieselben alten
Oelmühlen für ihre vornehmen Beherrscher. Die gleichen Bäum«
— inzwischen alt und knorrig geworden — lieferten das Oel für
die reichen Kausieute aus Mytilini , die ihre Waren schon
Jahrhunderte vor der Zeitwende nach Athen und Aegypten
verkauften.

In unendlicher Arbeit , auf Jahrhunderte verteilt , wurden
die Steine der Insel zu Terrassen geschichtet, den Oelbäumen
Halt und Boden gewährend. Elf Millionen Olivenbäume über¬
ziehen heute die Insel in dichten Wäldern und lichten Gruppen
.«überall dort , wo die Winde des Nordens durch schützende Berge
abgehalten werden. In '

diesen sonnigen Wäldern unter dem
ewigen Blau des griechischen Himmels liegen geschlossen und
verträumt die Oe^dörfer , reicher und massiver «Is die Hütten der
Schäfer und Fruchtkelchsammler in den Wäldern der Valonea-
«iche weiter im Norden . Den Mittelvlmkt des Oeldorfes bildet
cheben der Kirche die mit neuzeitlichen hydraulischen Pressen
eingerichtete Oelmühle.

Vom Dezember bis zum März werden die kleinen . Oliven in
ider Größe eines Taubeneies mit Stöcken von den Bäumen ge¬
lschlagen und von emsigen Frauen und Kindern in Säcke und
IKörbe gesammelt. Esel schleppen Tag für Tag unverdrossen dis
fetthaltigen Lasten zur Mühle . Und das Märchen vom dum-
«nen Esel wird hier widerlegt , weil er den Weg über steinige
Made und alte Pslasterstraßen ganz von selber findet , in den
stoinkeligen , holperigen Dorfgassen ohne Wegweiser Bescheid weiß,
Mfehlbar der Mühle zustrebend und dort vor der richtigen
Voxe wartet , bis ihm einer die Last abnimmt . Wenn du ein-
jmal im Oeldorf bist und die Mühle suchst , dann schließe dich
bem Esel an , der weltklug durch die Gassen trottet . Er führt
Dich unfehlbar richtig, und du kannst auch gleich seinen ab¬
wesenden Besitzer erfahren , denn dort auf jener Tür , wo die
jOelfrüchte bis zur Pressung ausbcwahrt werden und wo der
Esel stehen bleibt , steht der Name.

Vielleicht ist gerade seine Ernte heute unter der Presse , dann
ptzt er mit dem „Fabrikanten " wahrscheinlich im Büro oder im
sipreßraum, macht Ueberschläge und Rechnungen und sieht zu,
Wie das Oel der neuen Ernte rinnt . Du unterscheidest ihn leicht
von breitschultrigen , barfuß lausenden Lastträgern und von den
löligen Pressern . Er trügt sauberen Matzanzug mit langen Kascha¬
hosen oder braunen Ziegenlederstiefeln, hat ein weißes Ziertuch
stn der Vrusttasche , raucht Arista oder trinkt türkischen Kaffee
ous kleinen Tassen . Der Mann wiegt hier nicht nach dem Geld,
das er in der Tasche oder auf der Bank hat , sondern nach der
Zahl der „Modia "

, die er besitzt. Ein Modia entspricht dem
Olivenertrag von 500 Oeka (640 Kilogramm ) in einem Jahr.
Olivengüter von 60 Modia aufwärts ermöglichen dem Besitzer
« in Einkommen, das ihn der eigenen Arbeit enthebt. Ihm blei¬
ben dann nur noch die geringen Sorgen des guten Verkaufes
« nd der besten Anlage des Verdienstes. Das Deuische Reich hat
Ihm heute aber auch diese Sorgen zum größten Teil abgenom-
inen , denn das Reich hat für den gesamten Oelüberschuß beste
Verwendung , zahlt außerdem nicht mit Papiergeld , sondern
in Waren wie Getreide, Zucker und Hlllsenfrüchtcn. Diese Dinge
find wertbeständig und lassen sich nach Bedarf gut in Drachmen
vmsetzen . Er kann damit auch seine Arbeiter bezahlen, die ihm
Len Boden pflügen , die Bäume beschneiden und die Ernte ein-
Lringen . O ja ! Auf dieser Balis läßt sich sogar ein langer Krieg
überstehen.

Der Herr Oelgutbesitzer' kommt o,r oesyalb als deutjchem
Soldaten sehr freundlich entgegen. Er weiß zwar, wenn er sein
Oel wahllos in den Schwarzhandel verschieben könnte, dann
würde er noch mehr Geld bekommen , aber was soll das Geld
ohne Lebensmittel , die auf der Insel fehlen. Und wenn das¬
selbe Deutschland, das man im Ersten Weltkrieg ausgehungert
hat , heute diese Lebensmittel als willkommene Tauschware lie¬
fert , so gibt das doch irgendwie zu denken . Um wieviel besser
würde das Oel erst nach dem Krieg an Deutschland zu ver¬
kaufen sein , wogegen die englische Nachfrage nie so groß war.
Das alles hat sich Herr Pampulos , oder wie er immer heißen
mag , schon lange überlegt , ehe er dir zuvorkommend die Hand

Der Luchs jagt.
Ein Winterbild aus den rumänischen Südkarpaten.

Bon Erich Kloß.
Aufglutend versank der Sonnenball hinter den schroffen

Felszacken der Fogarascher Berge . Ta gehl zur Ruh , was den
Tag liebt . Schackernd verschwindet die Amsel im dichten Ge¬
büsch, der Urhahn sucht seinen Schlafbaum aus , der kleine
bunte Haselhahn ruht am Boden im Gestrüpp des Misch¬
waldes , und das Gamsrudel hat sich im geschützten Talkessel
über den Latschen medergetan.

Nun regen sich die Freunde der Dämmerung , die Weg¬
genossen der Nacht . Der Bär zwar verschläft im Winterlager
die Sorgen der weißen Zeit , aber der Kuder ist wach; er reckt
und streckt sich , steilt die dicke geringelte Lunte auf und sucht
die schneefreien Südhänge nach Mäusen ad . Hungrig schnürt
der Karpaienfuchs durch den Tann , der Berghase hoppelt auf
die Almwiese hinaus , und auch die Rehe verlassen ihre Tages¬
einstände im Flchtendickicht , ziehen in tiefere Lagen und Plätzen
mit den Vorderläufen nach Buchelmast.

Vor der Felshöhle mitten im unzugänglichen Windbruch
erscheint ein hochbeiniger dunkler Schatten . Hat ihn das Ge¬
heul des Wolfsrüden geweckt ? Hauuuu uuu hau u ! hallt es
über die Schlucht , bekommt Antwort , verdoppelt , vervielfacht
sich und verschmilzt zu einer schauerlichen Melodie . Tie Rehe
Werfen auf und treten unruhig durcheinander , der Hase macht
einen Kegel und spielohrt , und der Fuchs wendet und trabt
schleunigst über den Hang.

Nur den backenbarngen Waldteufel im Windbruch rührt
das gefahrdrohende Konzert des Wolfsrudels nicht. Er weiß,
daß ihn ein schneller Sprung gegen den Stamm eines Urwald¬
riesen jedem Angriff der grauen Räuber entzieht . Einen
Augenblick überlegt die Luchsin , dann setzt sie mit federnden
Sätzen über die

"
kreuz und quer durcheinandergeschlagenen

Stämme , verhasst und dreht die Pinselohren nach allen Serien.
Das Geheul der Wölfe ist verstummt , regungslos ruht der
unendliche dunkle Wald , kein Laut , kein Ton verrät ein Beute¬
tier , und das Schweigen der Einsamkeit lastet geheimnisvoll
auf den Kuppen und Graten , ruht im Verließ der Schluchten
und duckt sich unter den Zweigmaniel der Schirmfichten . Die
Luchsin stört die unheimliche Stille der Urwaldnacht nicht.

zum Willkomm schüttelt ünd'^d' icĥ ?insad'et7^ inen "KasfesM itiu-
trinken und die „Fabrik " zu besichtigen ^ s»

Es ist bestimmt nicht uninteressant , einmal züzusehcn, ^MeHs
Oel gepreßt wird , mit dem du mal so nebenher ^ Kartoffeln
bratest oder Salat anmachst . ^

'
Vielleicht versucht du Zunächst so

eine schöne reise Olive , diefast >. einer kleinen ^ dunkelblauen
Zwetschge ähnlich sicht, und die von Len Eingeborenen eingelegt
und zum Brot gegessen wird , weil sie die Butter ersetzt. Du
spuckst das Ding bald aus , weil sie bitter ist

'wie „Enzianwürzeln
und wunderst dich, -wie man so was essen kann. - Versuches aber
auch eingelegte Oliven , und du wirst nach kurzer Zeit .Geschmack
daran finden . ,. Im . . krischen .̂Zustand Hallerdings )ssiiidHsiG.un -:
genießbar . -

"
,

Und nun wanderrE diese
' kletnen"OlivLNf° samr^ryrenMarri :n

Kernen sackweise auf den breiten Buckel der Träger hinauf in
die Gosse, von wo aus sie hinabrutschen in die kreisendenMühl-
steine, die malmend und grollend die Früchte zerquetsche^ bis
sie als öltragende , breiförmige Masse vor die Presse kommem
Hier wird der Oelbrei in eigens dafür angefertigte . Preßsäcke
gepackt, verschnürt und in der Presse übereinander geschichtet«
Nicht gewöhnliche Säcke sind es, die hier verwendet werden
können.

Man hat alle möglichen Stoffe schon versucht und ist
"immer

wieder auf die Säcke aus Ziegenhaar zurückgekommen . Das Haar
von der einheimischen Vergziege nur besitzt die Festigkeit, unk
dem gewaltigen Druck in der Presse standzuhalten , ist säurefest
und filtert das Oel von den festen Rückständen . Die Meßsäcke¬weberei ist hier eine eigene Hausindustrie.

Wenn nun der Stempel der hydraulischen Presse langsam nachoben drückt, dann ist der große Moment gekommen , wo das gold¬
gelbe Olivenöl in dicken und dünnen Fäden nach unten rinnt

und die Behälter füllt . Du tauchst mit den' Trägern , Press««und „Fabrikanten " deinen Zeigefinger in die nächste OelpMund steckst ihn in den Mund , so wie man dir das vorniEDu wirst bald merken , daß nun plötzlich nichts mehr vom bitteren Enziangeschmack dran ist , sondern du schmeckst ein leckere,
honigsüßes Oel mit leichtem Mandelgeschmack . Du vergißt dein,
gute Kinderstube und tauchst den Finger noch einmal Hinei,und spürst das feine Fett noch auf den Lippen , als du sch«
draußen stehst im Raum , wo in Reih und Glied die große,
Oelbehälter und Tonkrüge stehen , in denen sich das Oel klärund zum Versand in die Raffinierte fertiggemacht wird.

Von der Olive ist alles bis zum letzten Rest verwertbar , aul
die Preßriickstände, die sogenannt« Pirina . Mit Hilfe vok
Schwefelkohlenstoff werden die letzten Oelreste aus der Pirin,
geholt und zu Seife verarbeitet . Die entölte Pirina aber ißein vorzüglicher Brennstoff, treibt die Dampfmaschinen an de,
Pressen und heizt die Oefen. Die Technik ist vollkommener ge«worden , aber heute wie vor tausend Jahren fließt das gleich,Oel auf dieser Insel und gibt den Menschen weit über d!«
Insel hinaus Arbeit und Brot.

Kriegsberichter Hans Wurm.
Die thailändische Regierung gab Einzelheiten über die Auf¬

stellung einer freiwilligen Frauenarmee bekannt, die in Kurz,
geschaffen werden soll. Die Armee soll sich aus Frauen i«
Alter von 16 bis 23 Jahren zusammensetzen , die Dienstzeit b».
trägt drei Jabre.

Wolfsplage in Nordportugal . In Nordportugal und vor allen«
im Estrelagebirge hat die Wolfsplage in diesem Winter ein be¬
sonders gefährliches Ausmaß angenommen . Einige Dörfer wer¬
den allnächtlich von den verhungerten Raubtieren heimgesucht,die — da sie nicht in die Ställe eindringen können — die Hund«
überfallen und zerfleischen.

Fiume wurdo erneut von Feinfliegern mit Bomben belegt
Sie bedeutenden GebLudeschaden anrichieten und zahlreich« Tqk
Sesopfer unter der Bevölkerung forderten . ^

Ein Erdteil bangt «ms Schaf
„Das Schaf zahlt alles " - - das war dir optimistische Grund-

einstellnng in der gesamten australischen Wirtschaft. Das Geld,
das Australien alljährlich vom Ausland für seine Wolle
erhält , belebt Wirtschaft und Staat und hebt damit auch das
Lebensniveau des einzelnen. Der Glaube an dieses „Gesetz " war
seit langen Jahrzehnten in Australien ebenso unumstößlich wie
das Vertrauen der Südafrikaner auf ihre inzwischen ebenfalls
zu einem fragwürdigen Wert geworbenen Goldminen . Die Woll-
wirtschaft war für Australien lohnend, daß hier — vor allem
in den Städten — ern Lebensstandard ausgezogen werden konnte,
oer zur Menschenleere und zur Unausgeglichenheit des Kon¬
tinents in keinem Einklang stand. Europäische Augen sahen in
der australischen Wirtschaft etwas Unfertiges und Unvollendetes,
ein Uebermaß wirtschaftlicher Unnatur.

Nun bangt den Herren der Vliese vor der künftigen Entwick¬
lung . Die australische Wollausfuhr ist infolge der Tonnagenöte
und anderer kriegsbedingter Absatzschwierigkeiten zurückgegan¬
gen, und für die Friedenswirtschaft wird geradezu eine Kata¬
strophe vorausgesehen . In erster Linie traut man den verbün¬
deten Nordamerikanern nicht und sühn für diese Einstellung
schon heute gute Gründe ins Feld . Ein dunkler Schatten sei
über Nacht auf die Wollindustrie Australiens gefallen, meldet
der Melbourne ! Korrespondent des „Daily Expreß"

. Die nord¬
amerikanische Ersatz -Wollindustrie drängte sich mit Macht in
das Geschäft und mache der australischen Wolle schärfste Kon¬
kurrenz. Die Amerikaner priesen ihre synthetische Wolle als halt¬
barer , wärmer und feuchtigkeitssicherer an . Da die Herstellungs¬
kosten für die künstliche Wolle verhältnismäßig niedrig seien,
werde die Gefahr noch größer . Der Berichterstatter hätte auch
die erfolgreichen deutschen Maßnahmen auf dem Gebiete der
Wollerzeugung anführen können , verschwieg dies jedoch aus pro¬
pagandistischen Gründen . Trotzdem besteht oie Tatsache, daß die
synthetische Wollerzeugung in Deutschland den amerikanischen
Versuchen seit Jahr und Tag überlegen ist und daß die deutsche
Wolle in der Nachkriegszeit ebenfalls einen bedeutsamen Han-
delsfaktor darstellen wird , der die australischen Sorgen nicht
verringert.

Man wird eben in Sydney und Umgebung umdisponieren
müssen und r -ß sich mit weniger sicheren Geschäften zufrieden
geben. Australien hatte es sich zu leicht gemacht . Vor etwa 180

Lautlos ist ihr Gang , weick setzt sie die runden Pranken auf
und trabt mit wettraumigeu Schritten durch das Dunkel der
Stämme . Sie windet sich durch das Tanueudickicht, setzt mit
mühelosem Sprunge über Gestrüpp und Geknack und verhasst
wieder . Ihre Seher durchdringen die Dunkelheit , ihr feines
Gehör lauscht ins Tal hinunter . Nichts , immer wieder nichts.

Da wendet sie sich der Almwieie zu . Lange steht sie im
tiefen Schatten der letzten Fichten und äugt über die weite
Fläche , die im matten Schein der Sterne schimmert . Sie istleer . Nein , hinten im Quellgrunde hat sie die Bewegung des
Hasen erspäht . Sofort duckt sie sich und verschmilzt mit dem
braunen Boden . Sie überlegt . Wohl fünfzehn Sprünge weit
ist es bis zur Beute , und es isi unmöglich , sich auf der deckungs¬
losen Fläche anzupürfchen . Der Anblick des Hafen treibt ihrden Speichel im Fang zusammen , ihr Hunger ist groß . Darum
wagt sie es, es bleibt keine Wahl . Niedrig wie ein Fuchs , mit
weit vorgestreckiem Haupt , schiebt sie sich langsam näher . Sie.
ist im Anschleichen geübt . Ter Hase fühlt sich sicher und
mümmelt , was ihm der Sommer übrigließ . Ab und zu scharrt
er den Schnee zur Seite , hoppelt weiter . Bis auf zehn, acht
Gänge ist ihm die Luchsin nahegekommen . Da ruckt er zu¬sammen , macht einen Kegel, spielohrt und rast davon . Hatder Schnee unter den Pranken des Luchses geknistert? Mit
drei , vier federnden Sätzen schießt der Jäger hinterher , dann
gibt er es auf . Wohl würde er den Hasen einholen , aber er ist
Pürschjäger , Anschleicher, er ist es gewohnt , überraschend
zuzupacken, im Sprung zu schlagen. Er ist der Schrecken der
Bergbewohner , gewiß ; kein Tier , das er bezwingen kann , istvor ihm sicher . Aber der gefleckte Waldteufel jagt ritterlichund überläßt es dem Grauhunde , dem gemeinen Meuchel¬mörder , die Beute zu Tode zu Hetzen.

Mißmutig trabt die Luchsin weiter und wendet sich dem
Buchenwalde zu . Dort schlug sie kürzlich aus einer Rotte
Sauen einen Ueberläufer , und manches Reh erwischte sie hier,denn die Buchelmast wärmt , die öligen Samen ziehen Reheund Sauen unwiderstehlich an . Lautlos gleitet der backen-
bärtige Räuber zu Tal . Er verschwindet im Fichtenhorst,
wechselt ins Tannendickicht ein , windet sich unter Schirm¬
fichten hindurch und trabt unermüdlich . Er ist ein aus¬
dauernder Läufer , ein unstäter Geselle, der bald hier , bald da
austaucht . Nirgendwo ist das Getier vor ibm sicher.

Jahren — man scyrieb 1707 — wurden die ersten wertvolle «!
Merinoschafe aus Spanien nach Australien gebracht, und seil
dieser Zeit hat die Schafzucht in dem trockenen Klima diese«Endteils eine stürmische Entwicklung erfahren . Australien ist
noch heute der erste Wollieferant der Erde . Mit einem Schaf«
bestand von 120 Millionen Stück — ein Sechstel des Welt»
bestandes — bringt das Land über ein Viertel der Weltwolu
Produktion und etwa die Hälfte der Welterzeugung an feine»
Merinoqualitäten hervor . Durch planmäßige Zuchtarbeit wurd«
mit der zunehmenden Zahl der Schass auch die Qualität de»
Wolle verbessert.

Schon seit dem Jahre 1860 ist Australien der wichtigste Woll-
produzeyt der Erde , und die britischen Plntokralen waren esj
die in erster Linie an dem Geschäft ihrer Kolonie partizipierten.Neben Australien sind auch die Südafrikanische Union und Neu¬
seeland Länder mit großer Schafzucht und — im Gegensatz z,den ebenfallsiw nennenden Vereinigten Staaten und der Sowjet»unino — mit starker Ausfuhr . Faßt man diese Länder zusammen,dann kann man feststellen , daß England vor dem Kriege de»
Wollhandel beherrscht und ein beinahe unbeschränktes Welt»
Monopol besessen hat . Es hat diese Stellung auch weidlich aus»
znnutzen verstanden. Vor allem war es Javan . das im Moll»
Handel schon immer einem starken britischen Druck ausgesetzt war.

Die Briten hatten sich zunächst die Dinge so gedacht , daß der
Aufkauf der anfallenden Wolle genügen würde , um nach dem
Kriege in der rohstoffhungrigen Welt ein Bombengeschäftmache«
zu können. Dieses „geheiligte Reservat " ist nun in Frage ge¬
stellt, - wenn die synthetische Wolle nach dem Kriege in rasch
wachsenden Mengen auf den Markt kommt . Und eine zweit«
Entwicklung ist nicht zu vergessen , nämlich die Tatsache, daß auf
manchen Gebieten des Vekleidungswvesens die Wolle überhaupt— sei es Natur - oder Kunstwalle — nicht mehr die ausschließ¬
liche Rolle , spielt wie vor einigen Jahrzehnten . Baumwolle , Seid«
und die überaus anpassungsfähige Kunstseide erobern sich immer
weitere Gebiete, und da diese Geschmacksrichtung oft auch mit
hygienischen und gesundheitlichen Vorzügen zusammenhängt, isteine sture Rückkehr zur Wolle wenig wahrscheinlich . Es ist also
sicher, daß die Wolle in Zukunft nie mehr die große Rolle spielenwird , die sie in der Vergangenheit innehatte . Damit ist der
symbolische britische Wollsack endgültig geplatzt!

( setz ! wird die Luchsiii lnngwmer , sie stutz! „uü lauscht
Doch es war wohl nichts . Schon will sie weiter , da vernimmt
sie, kaum hörbar , ferne Geräusche, die im schneeverhangene»
Waldesdickicht zerfließen und verwehen . Schnell , aber dochlautlos pürfcht sie sich an , und nun weiß sie es : ein Sprung
Rehe platzt nach Buchelmast!

Vorsichtig , ganz vorsichtig schleicht sie näher , jede Deckung
weiß sie geichickt auszunutzen . Ihre Seher sind starr aus die
Beute gerichtet, deren Hufe das raschelnde Bucheniaub frei»
schlagen. Der dunkle Mantel der Nacht , der sonst die Rehe
schützte, wird ihnen setzt zum Verderben , denn auch die Luchst»
hüllt sie ein . Die schmiegt sich dicht an den Boden , streckt
langsam den rechten Vorderlauf vor , zieht den linken nach«
Langsam nähert sie sich der Beute . Nun liegt sie regungslos»nur ihre Seher funkeln , und die zuckenden Schnurrhaare ver¬
raten , daß Leben in ihr steckt.

Noch drei , vier Gänge muß sie hinter sich bringen , und
die sind am schwersten. Da kommt ein Schmalrier ahnungslos
Schritt für Schritt auf sie zu . Em erregtes Zittern läuft über
die gefleckte Decke der Grotzkatze , alles an ihr ist Entschlossen¬
heit und Jagdbegier.

Und nun stemmen sich die Pranken der Hinterläufe kraft¬
voll in den Boden , und die Sehnen lagen den lebenden Pfeil
im Bogen auf die Beute zu . Das Reh schreckt zurück , will sorh
doch bevor es wendet , hetzt der Räuber einen zweiten Sprungund hat die Beute erreicht.

Hart schlagen die Pranken zu, wie Dolche dringen di«
Waffen dem Schmaltier in den Hals , der schwere muskulöse
Körper Prallt aus , reißt das Reh zu Boden , Und schon packtdas mörderische Gebiß zu . . . ,

Entsetzt spritzen die Rehe auseinander , fliehen Buchen¬
stämme an , rasen davon in atemloser Hast.Sie können unbesorgt sein ; das Opfer , das ihre unglück¬
liche Kameradin bringen mußte , geleitet sie unsichtbar und
sicher durch die Urwaldnacht . s

Heiße Quellen im Eis
Eine seltsame Naturerscheinung gibt es an der nordsibirische»

Küste in der Nähe des Laptow -Sees . Dort treten heiße Quelle»
zutage, aus denen kochendes Wasser emporsprudelt . Dar Auf»
fallende ist, daß die heißen Quellen mitten im Eis au» dem
Boden kommen . t
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Muttersprache — Mutterlaut
Beobachluvgen aus dem ulederdevtschev Leben / Don Hlmlch Wriede

Wenn ein Gelehrter , der nur mit hochdeutschen Büchern
und Menschen umgeht , wenn ein Lehrer , der die Kinder das
Hochdeutsche lehren soll , wenn ein Kausmann , der nur mit
Hochdeutschen zusammenkommt , wenn ein Beamter , dessen
Amts- und Verkehrssprache nur das Hochdeutsche ist , wenn alle
diese Menschen sich langsam dem Plattdeutschen entfremden und
ganz zum Hochdeutschen übergehen , so ist das ein natürlicher
Vorgang, mit dem wi« uns abzufindcu haben.

Wenn aber niederdeutsche Männer und grauen das Nieder¬
deutsche ablehnen oder gar bekämpfen, weil sie sich ihrer
Stammessprache schämen und durch ihr Verhalten zeigen , daß
sie unser Platt für minderwertig halten , so wehren wir uns da¬
gegen . Denn wir halten es für würdelos , die Sprache zu ver¬
achten, mit der unsere Vorfahren seit zweitausend Jahren alles
ausdrücken und sagen konnten , was ihr Herz bewegte und ihre
Gedanken beschäftigte.

Einige Beispiele mögen zeigen, wie wir es meinen.

Es ist schon lange her . Noch vor dem Weltkrieg war es;
da Wollten Gorch Fock und ich mit unseren Frauen zusammen
mit ver Bahn nach Cuxhaven fahren . Um uns den Weg über
Hamburg zu ersparen , ließen wir uns von Finkenwärder aus
über die Elbe setzen, durchquerten das Alte tzand und das Moor
und stiegen dann in Neugraben in den Cuxhavener Zug ein.

In dem von uns gewählten Abteil saßen schon drei Men¬
schen , zwei Männer und eine Frau , die anscheinend zuiammen-
gehörten . Da es im kalten Winter und der Zug schlecht geheizt
war, hatten sie nicht die Fensterplätze eingenommen , sondern
saßen in der Bankmilte . So ergab sich , daß uniere beiden
Frauen sich an die eme Fcnstcrscite , wir Männer uns aus die
andere setzten. Zwischen uns saßen die Fremden . Als der Zug
fuhr, famen Gorch Fock und ich ins Gespräch. Selbstverständ¬
lich sprachen wir Plattdeutsch miteinander , wie wir es von
Jugend auf gewohnt waren.

Wir unterhielten uns über die Pferdeköpfe der Geest¬
häuser , die Schwanenköpfe des Alten Landes , sprachen über
die Geschichte der Langobarden und Sachsen , über Hünengrüber
und alte Kultstättcn , über Wittekind , Heinrich den Löwen und
unsere ganze Vorgeschichte , und kamen schließlich über Chamber-
lains „Grundlage des 19 . Jahrhunderts " und Woltmanns
„Germanen in Italien "

, auf Hebbels „Nibelungen "
, Grabbes

„Herzog Theodor von Gothland " und Heinrich von Kleists
„Hermannsschlacht" zu sprechen.

Die Mitreisenden , zuerst gelangweilt vor sich niederblickend,
Wurden aufmerksam, hoben die Köpfe und folgten schließlich
mehr oder wenigcr innerlich beteiligt unlerer Unterhaltung.

Zuletzt sagte der eine verwundert halblaut zum anderen:
„Sag mal , was sind ' das eigentlich für Leute?"

„Ach "
, meinte der andere gleichmütig und zuckte die Achseln,

„viel kann ja nicht mit ihnen los sein . Sie sprechen ja Platt¬
deutsch .

"

Ein Bekannter von mir , ein alter Rektor , erzählte mir
folgende Geschichte:

Eines Tages, gerade zu Beginn einer Pause , sitze ich in
meinem Amtszimmer und schreibe an einem Bericht . Da klopft
es stürmisch an die Tür , und fast gleichzeitig tritt auch schon die
Klopferin ein , eine junge Lehrerin.

Sie ist ganz aufgelöst vor Aufregung und bittet mich so¬
fort : „Herr Sievers , können Sic nicht heute noch die Mutter
meines kleinen Gero Drews vorladcn , daß sie morgen früh'
sofort kommt ?ss

»Aber Fräulein Ivers , was gibt es denn ? "
„Der Bengel ist frech gegen mich gewesen, unglaublich!Das laß ich nur nicht gefallen ."
"Also , nun setzen Sie sich !" Sie tut es. „So und jetzt er¬

zählen Sie mir in Ruhe , was geschehen ist .
"»

„Also "
, fängt sie nun an , „ich spreche in der Heimatkundeüber die Bierlande . Besonders vom Deich habe ich den Kindern

erzählt . Ich habe ihnen einen Teich angezeichnet, ihnen aus-
rmandergesetzl , warum der Deich nach der Elbe hin ganz flach,
nach der Landseite hin dagegen steil abfällt . . Und zum Schluß
habe ich eine schöne farbige Steinzeichnung mit einer hübschen
Deichlandschaft aufgchängt . Und dann das Bild mit seinem
Munen Deich , roten Bauernhäusern und grasenden Kühen

noch gründlich besprochen. Als ich alles durchgenommen und?,
noch einmal , das Ganze zusammenfassend, erzählt habe , fordere
ich die Kinder auf , »ach vorn zu kommen und es an der Hand
der , Zeichnungen und des Bildes wiederzucrzählen . Der erste
Junge kommt vor und zeigt und erzählt alles sehr gut . Auch
ein zweiter löst seine Aufgabe sehr nett . Ebenso ern dritter.
Da rufe ich den kleinen Gerd Drews auf : .Komm , Gerd , nun
zeige du uns einmal alles . Und erzähle dabei, was du be
halten hast ! '

Er kommt nicht.
,Gerd , du sollst herauskommenll
Er rührt sich nicht vom Fleck.
'Nun los , Junge , komm heraus ! ' Ich gehe auf ihn zu.

Darauf setzt er sich steif hin und sieht mich abweisend an .i
Da gehe ich hin , faß ihn am Arm und ziehe ihn aus der
Bank heraus . Sagt der Bengel zu mir , indem er sich losreißt;
,Lot mi loos , ool Zceg !' („Laß mich los , alte Ziege !")

Anfarmend hält sie inne.
„Ja "

, sage ich da und kann ein Lachen nur schwer ver- ,
beißen , „das ist nun ja wirklich allerhand . Da werden wir die'
Mutter doch einmal vorladcn . Das geht natürlich nicht. Das
dürfen wir uns nicht gefallen lassen .

"
Nach zwei Tagen erscheint die Mutter bei mir.
„Also, Frau Drews "

, sage ich , „ ich habe Sie hergebeten, "i
um einmal mit Ihnen über Ihren Gerd zu sprechen .

'
Denn'

Sie müssen doch selbst sagen, was er da vorgestern Fräulei»
Ivers zugerufen hat , das geht wirklich nicht -- "

„Wieso? Was hat er denn gemacht?"
„Ach , Sie wissen noch gar nicht, worum es sich handelt ?*
„Nein , keine Ahnung !"
„Ja , dann muß ich Ihnen ja eben erzählen , was er ge¬

macht hat .
" Und ich schildere ihr die Sünde ihres Jungen.

Da sagt die Mutter nicht : „Das ist eine Frechheit !" oder
„ein Unverschämtheit !" Nein , entrüstet ruft sie aus : „Nun
Hab ich dem Jungen schon so manches Mal gesagt, er soll nicht
Plattdeutsch sprechen. Hat er doch wieder Plattdeutsch ge-
sprachen!"

Also nicht über seine Frechheit war sie entrüstet , sondern
darüber , daß er durch seine Aeußerung gezeigt hatte , er und
seine Mutter gehörten doch nicht zu den

'
„feinen Leuten "

, zudenen sie gern gezählt werden wollten.
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Christian sank schweratmend auf den nächsten Stuhl.

Magda ! Mazda ! Das war ihr Werk . Das war wieder eine
jener Guttaten , mit dpnen sie ihn erdrückte mit denen sie
ihn an sich schmiedete, unlösbar ! Es war ja nich ! möglich,
van ihr loszukommen ! Er hob die Augen Vater . Mutter.
>hr habt es so gut gemeint , aber wenn ihr wüßtet — !

Leise öffnete sich die Tür Ein paar raiche huschende
Schritte, dann legten sich zwei Arme um seinen Hals.

„ Christian , hast du es schon gesehen ? Freust du dich ?"

^ Schmeichelnd lehnte Magda ihre Wange an die seine,
sie hatte es doch im Wohnzimmer nicht ausgehalten , hatte
'chen müssen, welchen Eindruck ihre Überraschung machte.

Christian würgte an einer Antwort , die Kehle war ihm
zugsschnürt . Sie nahm es für Ergriffenheit.
„ Ich wollte es dir eigentlich erst zu unserem Hochzeits¬

sag schenken "
, bekannte sie . „ Aber du warst heute abend so

wnderbar , als ob dich irgend etwas bedrückte. Da wollte ichdu eine Freude machen und habe vorhin , als du fort warst,bas Bild hierher gehängt .
"

„Nicht — " stöhnte er . „Ich will das nicht. Du sollst
wir keine Wohltaten mehr erweisen . Ich kann dir nicht
danken — "

. Wäre Magda nicht so ganz und gar von der Richtig¬
keit ihres Tuns überzeugt gewesen , so hätte der Ton seiner
Stimme sie wohl gewarnt . Es wäre ihr in diesem Augen»

lick wohl eine Ahnung gekommen , daß ihre Beziehungen
zu Christian an einem gefährlichen Wendepunkt standen . So
w>er hielt sie seine Worte für überströmend -r Dankbarkeit.

„ Du brauchst mir nicht zu danken "
, sagte sie sanft und

zärtlich , „ Wenn du mich nur ein wenig lieb hast , so ist mir
das Dank genug —"

*

Viel länger als man anfangs gedacht hatte , mußte Dora
Hollinger im Hause ihres Bruders bleiben . Bei ihrer
Schwägerin gesellte sich zu der Grippe noch eine Lungen¬
entzündung , so daß ernste Lebensgefahr bestand . Es waren
böse Tage Die beiden Töchter waren selbst noch nicht wieder-
hergestcllt und konnten die Mutter nicht pflegen . Also
mußte Dora schon bleiben.

So war denn Hanne acht Tage später noch allein , nun
sogar auch nachts . Es machte ihr nichts aus . sie war ja jahre¬
lang allein gewesen . Darum hatte üe trotz der herrschenden
Unsicherheit auch nachts keine Furcht . Nero war sehr scharf
und wachsam, der würde keinen Fremden an das Haus oder
den Hühnerstall heranlassen . Nur ihre Räucherwaren hatte
sie vorsichtshalber zu ihrem elterlichen Hause gebracht , weil
sie da doch sicherer waren.

Ihr Vater machte ihr bei dieser Gelegenheit wieder ein¬
mal Vorwürfe . Er ärgerte sich sehr über Hanne , daß sie die
Entscheidung noch wieder hinausgeschoben hatte , und er
ärgerte sich auch über Hollinger . daß er sich nicht durchzu¬
setzen vermochte . Das hatte er ihm auch gesagt , aber Karl
hatte Hanne noch in Schutz genommen . Na , er würde ja
sehen, wie weit er mir seiner Nachgiebigkeit kam.

Hanne wehrte des Vaters Vorwürfe lächelnd ab.
„ Du meinst , wenn ich ja gesagt hätte , dann hätte ich das

Alleinsein nicht mehr nötig gehabt ? Ach , Vater , damit wäre
mir jetzt auch nicht geholfen . Man kann nicht binnen einer
Woche heiraten , so schnell gehl das doch nicht .

"
Vater Grothe brummte darauf nur etwas Unverständ¬

liches.
*

Veite

Alles Programm — neuer Bluff
Die USA .-Oeffentlichkeit, die sich von der Teheran «! Kon¬

ferenz goldene Berge versprochen hat , fällt von einer schmerz-
'

lichen Enttäuschung in die andere . Von einem dicht vor der Tür
stehenden Sieg ist keine Rede mehr, und die jüdischen Agitato-ren haben alle Hände voll zu tun . um die neuesten gesetzgebe¬
rischen Experimente des Präsidenten einem größeren Publikum
klarzumachen. Die Ankündigung eines Arbeitspslichtgesetzes, da»me Arbeiterschaft hundertprozentig der Willkür der llSA-
Kapttalisten ausliefert , hat viel Staub aufgewirbelt . Es hatwie ein Nervenschock gewirkt, daß Roosevelt die Annahme einer
ganzen Reihe von diktatorischen Maßnahmen mit der Drohun»
erpressen will , man müsse für den Fall der Ablehnung noch im
Lahre 1914 mit chaotischen wirtschaftlichen Verhältnissen undlmt einer Inflation rechnen.

Für jeden Kenner der amerikanischen Finanzlage steht es fest,
daß sie bis zum Aeußersten angespannt ist. Roosevelt hat da^
Staatsvermögen und die Sicnergelder mit vollen Händen her-'
ilusgeworsen, um nach dem Scheitern seiner New Deal-Plän«Sie Wirtschaft auf die Krieasvroduktion un' ' , >>tell<-n , D -r Koiv
greß hat schon mehrfach den allerdings vergeblichen Versuch ge¬
macht, die geradezu wahnwitzige Verschwendungssuchtdes Präsi¬
denten abzubremsen und hat deshalb auch mit allen Anzeichen
des Mißfallens Zur Kenntnis genommen, daß das neue Budget
nicht mehr und nicht weniger als 100 Milliarden Dollar au»
^em Volke herauspresseu will . Mit einer Verlogenheit sonder-
gleichen verspricht Roosevelt den Arbeitern , die jetzt eine neu,
schwere Steuerlast auf sich nehmen sollen , für die Zeit nach dem
Kriege den Aufbau einer Wirtschaft, in der jeder Arbeitswillige
eine produktive Beschäftigung finden könne,
ps Das ist die Wiederholung der gleichen Parole , die schon seit
mehr als zehn Jahren in Amerika immer wieder verkündet wor¬
den ist. Seit 1933 steht Roosevelt an der Spitze eines Staates,
dem unerschöpfliche Hilfsmittel an Rohstoffen und Arbeitskräf¬
ten zur Verfügung standen. Trotzdem ging es mit der USA .-
Wirtschast immer mehr bergab . Das lag daran , daß Roosevelts
Politik in der großen Linie darauf ausgerichtet war , ganz ein¬
seitig im Sinne der kapitalistischenInteressen einer kleinen Ober¬
schicht zu wirken. Die Gelder des Staates flössen in die Tasche»
'
der New-Deal -Politiker , der Wallstreet-Bankiers und der Hin¬
termänner des sogenannten Gehirntrusts . Die Folgen dieser
böswilligen und unfähigen Politik äußerten sich , nach außer»
deutlich sichtbar , in einer Arüeitslosenzahl von 13 Millionen,
Ŝchließlich sah Roosevelt keine» anderen Ausweg als die be¬
wußte Kriegshetze, weil sie ihm als das letzte Mittel erschien,
sich vor der persönlichen Verantwortung zu retten . Zunächst
"glaubten viele Amerikaner angesichts der Ankurbelung der ame¬
rikanischen Rüstungsindustrie , daß tatsächlich eine bessere Zu¬
kunft zu erwarten sei. Es hat sich aber mittlerweile im ganzen
Lande ^ rumgesproch .en daß mit dem Ende des Krieges auch
ein erneuter Rückfall in die Arbeitslosigkeit verbunden sein wird.
Man hat erkannt , daß ein positives wirtschaftliches Zukunfts¬
programm nicht vorhanden ist . Wenn Roosevelt nun . um dis
neuen 100 Milliarden bewilligt zu erhalten , jedem Arbeitswil¬
ligen in der Nachkriegszeit eins produktive Beschäftigung ver¬
spricht , so liegt klar ans der Hand, daß es sich dabei um nichts
weiter als um einen politischen Bluff handelt . Er geht , um es
mit kurzen Worten zu sagen , auf Dummenfang aus . Damit tritt
aber auch die ganze innere Verlogenheit des Rooseveltschen Sy¬
stems zutage. '

Genau so wie vor der Entfesselung der Kriegshetze banot dey
USA .-Präsident auch jetzt wieder um die Stimmen der Wähler)
Nach der Flucht in den Krieg bietet er erneut das gleiche So¬
zialprogramm an , an dessen Durchführung er schon mehr als
'einmal gescheitert ist. In der Praxis aber bleibt er nach wie
vor nur der Handlanger des amerikanischen Eroßkapitalismu^
der seine Profite nur gesichert sieht , wenn der alte Kurs der
wirtschaftlichen Unterdrückung der breiten Massen des Volke»
gesteuert wird.

Zu ungerecht!
„Jeder ha ! in seinem Beruf irgendwelche Vorteile "

, sagt
Herr Mischte , „der Schaffner darf umsonst Eisenbahn fahren,
das Postfräuloin darf umsonst telefonieren , der Brauer darf
umsonst Bier trinken und der Zigarrendreher mal ein paar
Zigaretten mit heimnehmen. Nur ich darf mir nichts aus dem
Geschäft mit nach Hause nehmen . . .

"

„Was sind Sie denn? "
, fragt einer.

„Kassierer".

Karl Hollinger war an einem der nächsten Nachmittage
wieder mal bei Hanne gewesen und hatte beim Dünger¬
fahren geholfen . Er kam mit keinem Wort auf seinen An¬
trag zurück , und sie war ihm dankbar dafür.

Nun war sie wieder allein . Mit der Arbeit eilte es im
Augenblick noch nicht so sehr . In einigen Wochen würde
das anders sein . Dann trat der Pflug in Tätigkeit . Kart
wollte gern zum Pflügen kommen , hatte er ihr gesagt . Ob
sie es annahm ? Hanne war sich noch nicht darüber klar.
Sie befand sich überhaupt in einem Zustand von Unent¬
schlossenheit und Zerrissenheit , den sie in ihrer klaren und
fest zupackenden Art bisher nie gekannt hatte . Sie begriff
sich zuweilen selbst nicht mehr . Weshalb machte sie nicht
ein Ende und sagte Karl Hollinger : „ Ich bin bereit , ich will
deine Frau werden ! " Ja , warum nicht? - -

Wieder ging ein Tag zu Ende , ein schon fast frühlings-
hafter Tag mit seiner milden Witterung . Die Macht des
Winters war gebrochen , die Kraft der Sonne wuchs und die
Tage waren schon merklich länger geworden . .

Hanne hatte am Spätnachmittage noch Futter für di«
Schweine gekocht . Nun stand sie im Flett am Viehkessel und
zerkleinerte es mit dem Futterstampfer . Dabei gingen ihr
sorgende Gedanken durch den Kopf . Ihr Vorrat an Futter-
kartoffeln und Rüben ging zu Ende , und das Futtergetreid«
würde auch nicht mehr lange reichen . Die nächsten Wochen
waren noch schlimm in ihrer Futterknappheit . Hoffentlich
gab es günstiges Frühjahrswetter , damit draußen die Wiese»
zeitig grün wurden und der Klee gut wuchs.

Mitten in ihre Gedanken hinein klappte die Deelentür.
Nero fuhr aus seinem Schlaf im Heuhaufen empor und
stellte sich bellend dem Ankömmling entgegen . Ein Anruf
Hannes rief ihn zurück. Sie trat ein paar Schritte zurück,
um besser sehen zu können , weil der aus dem Viehkessel 'cuch,
steigende Wasserdampf sie einhüllte.

- (Fortsetzung folgtH ^
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Das Hausmittel
In einer Zeit, in der die Aerzte , da viele von ihnen etng^

t «sen sind, es nicht leicht haben, allen Anforderungen gerecht
P» werden , ist es dopelt notwendig, daß man nicht wegen jeder
Kleinigkeit zum Arzt läuft , sondern allerlei kleine Erkrankungen,
Erkältungen , Magenverstimmungen usw . selbst zu kurieren sucht.
Dabei besinnen wir uns wieder auf die vielen kleinen Mittel
Und Mittelchen , die bei unseren ' Eltern und Großeltern niemals
rn dor Hausapotheke fehlten und dis sich als „Hausmittel'
huntertfach bewährt hatten.

Die meisten Menschen kennen irgendwelche Hausmittel , die
Man gerade in ihrer eigenen Familie immer wieder mit Er¬
folg anwondet und auf das sie deshalb schwören . Sehr häufig
ind es heilende Kräutertees , die sich gegen alle möglichen Bes¬
chwerden bewähren . Es gibt heute viele Menschen , die vom
ersten Frühjahr ab jeden Sonntag benutzen , um draußen in
in Wald und Feld auf ihren Wanderungen diese Heilkräuter
Ui sammeln und die stets zu Hause eine ganze Reihe von Büch¬
sen und Dosen haben , in denen diese frisch gepflügten und selbst
getrockneten Kräutertees aufbewahrt werden.

Wieder andere haben mit allen möglichen Wasserbehand¬
lungen die besten Erfahrungen gemacht. Gegen Halsschmerzen
iribt es einen kalten , feuchten Halswickel , bei fieberhaften Er-
Mtungen einen Brustwickel , manchmal auch Umschläge um die
seine. Kinderreiche Mütter zum Beispiel haben meistens reiche'Erfahrungen mit all den ' vielen Kinderkrankheiten und Ver-
kmmungen, die gerade Kinder leicht bekommen Und darum' en sie auch ihre Hausmittel immer bei der Hand, mit denen

kleinen Leutchen rasch wieder auf die Beine gebracht werden.
» Arbeitswechsel nach Fliegerangriffen . Um alle Arbeitskräfte,

die wegen Luftgefährdung oder nach Fliegerangriffen ihre Tätig¬
keit aus triftigen Gründen aufgcgcben oder gewechselt haben,
für den kriegswichtigen Arbeitseinsatz zu erfassen , hat der
Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz, Gauleiter Sauckel,
eine Verordnung erlassen , durch die für solche Personen eine
Meldepflicht beim Arbeitsamt eingeführt wird . Nach dieser Ver¬
ordnung müssen sich alle Personen , die seit dem 1 . April 1943
«ine selbständige Berufstätigkeit oder ein Arbeitsve

'
rhältnis

wegen Luftgefährdung oder nach Fliegerangriffen aufgegebcn
haben oder künftig noch aufgcben, unverzüglich bei dem für ihren
jeweiligen Aufenthaltsort zuständigen Arbeitsamt melden.

» Vom Standesamt Alteasteig. Januar 1944 . Geburten:
Adolf Rau , Bäckermeister , z . Zt . San .- Uffz, , 1 Tochter . Ehe¬
schließungen: Walter Weinschentz, Meiallschleifer , z . Z . Ober¬
gefreiter von hier und Berta Rohm , Haustochter von Unterschivan-
dorf. Sterbefälle: El riede Roh , Tochter des Schneiders Alfred
Roh , 4 Monate alt . Johannes Mutz, Rentner , 74 Jahre alt.

Der Kriegrberufswettkrmpf
Die deutsche Jugend ist in diesen Tagen überall zum Kriegsbe-

rufswettkampf anzetreten. Die Altensteiger Jugend ging mit gro¬
ßen Eifer an ihr Werk und zog mit Freudigkeit nach N igold,
wo Ortsgruppenleiter Ratsch mit einer richtungweisenden Ansprache
den Wettkampf eröffnete . Auch der Kreisleiter, Oberbereichsleiter
Baetzner besuchte zur Freude der Jugend den Wettkampf.

Beerdigung der Fraaenschaftsleitrrin Frau Frieda S t>lum ''erger
Im engen Kreise fand am gestrigen Mittwoch auf dem Stein¬

haldenfriedhofin Bad Cannstatt die Be -rdigung von Frau Frieda
Schlumberger statt , die in einem Stuttgarter Krankenhaus un¬
erwartet rasch gestorben ist. Allzufrüh ist sie ihrer Familie ent¬
rissen worden, aber auch der Partei , der sie in zehnjä iriger, treuer
Pflichterfüllung als Frauenschastsleiterin mit großer Hingebung
und mit viel Takt Vorstand . Als Vertreter der Partei wohnte
der stellv . Oltsgruppenleiter Wieland der Beerdigung bei, ebenso
zwei Vertreterinnen der Kreisfrauenschait und einige Frauen aus
der hiesigen Frauenschast. Der stellv. Ortsgruppenleiter entbot der
allzufrüh Vollendeten am Grabe den letzten Gruß der Ortsgruppe.
Frau Schlumberger hat es in ihrer stillen , feinen Art ausgezeich¬
net verstanden , die hiesige Frauenschaft zu führen. Sie hat be¬
sonders in der jetzigen Kriegszeit, große Opfer an Zeit und Ar¬
beit gebracht und ist den Frauen jederzeit ein leuchtendes Beispiel
treuer Pflichterfüllung gewesen . Sie hat eine große , fühlbare

Todes Anzeige . Löst igeu, den 2 . Febr . 1944.

Mittwoch früh ist unser lieber Vater

Fakob Friedrich Haler
im Alter ovo 58 Jahren unerwartet rasch entschlafen.

In tiefer Trauer:
Dorothea Haler , geb . Kob
die Kinder ; Fritz Haier, Uffz. im Osten

mit FrauM .nta . geb . L .eterle
Lina Weitinger , gib . H ier
Dora Haier und die Enkelkinder.

Beerdigung Fnitag , 14 Uhr.

Tode» » Anzeige . Zwereaverg , du 2 F -o > 1944
Mein l eker Mann , unser guter Vater , Großvater , Schwa¬

ger und Ouk .l _
Johannes Wolf

Alt - Schultheitz
durste heute unerwartet rasch in die ewige Heimat eingehen.

In t efer Trauer:
Christine Wolf , geb . H immer
Justine T uß , geb Wolf mit GKten , Hohenstein
Johannes Wolf mit Krädern
Michael Wolf mit Frau
C - rtsline Ku z , geb . Wolf mit Gatte und Kindern, Neuhengstett
Enka Küvler, geb . Wolf mit Gatte und Kind

B e - diguriq Freit >g , 13 30 Uhr.

Markt -Verzeichnisse
sind zu haben in der

Buchhandlung Lauk , Altensterg
Papierhandlung und Bürobedarf , Tel foa 377

Gartenbaufragen
Am Samstag , den 29 . Januar versammelten sich die Gärtner

der Kreise Calw und Freudenstadt, um unter dem Vorsitz ihres
bewährten Kreisfachwarts Mix Hras -Hirsau sich für dis an re-
brochene Arbeitsjahr auszurichlen. Der Vorsitzende umriß kurz die
Aufgabengebiete des Ber üfgartenbaus, die jetzt
besonders in der Versorgung der Bevölkerung mit Frllhge-
müse und mit Gemüsesetzltngen hohe Anforderungen an
jeden Betrieb stellen. Ein umfassender Rückblick auf das Jahr
1943 erqab, daß die Gemüseerträge gütemäßig nichts zu wünschen
übrig ließen , mengenmäßig jedoch infolge der Trockenheit weit
unter Durchschnitt blieben , wenn auch das Frühgemüse im Vor¬
jahr vollauf befriedigte . Trotz großer Anbaustüchen auch seitens
der Landwirtschaft ist heute ein bestimmter Mangel an Frischge-
mllse nicht zu vermeiden . Diese Lücke soll durch intensivste Aus¬
nützung aller oeifügbaren Glasflächen raschesten? geschlossen wer¬
den . Die Versorgung mit Gewiss,'setzlingrn im letzten Jahr konnte
restlos erfolgen , trotz des großen Arbeitskräftemangels im Beruf.
Mit Befriedigung stellte der Kreisfachwart fest , daß alle Betriebe
ihrer Pflicht restlos nachkamen und sprach besonders auch nanens
des Landesbauernführers den wohlverdienten Dank gus an alle
Betriebssichrer und besonders auch an die Frauen.

Der Blumen und Zierpflanzenbau hat den Erfor¬

dernissen der Zeit entsprechend stark zurückzutreten , u n die dadurch
frei werdenden Glas - und Freilandflichen var allem dem Früh-
gemüsedru nutzbar zu machen . Dies muß auch von der Bevölke¬
rung eingesehen werden , wenn nicht immer die Nachfrage nach
Blumen ganz gedeckt werden kann

U n Verluste durch Spätfröste zu oexmeiden , ist Heuer der
Verkauf oonTemllsesetzlingen vor dem 15. April und
Tomatenpflrnzen rwr dem 20 . Mai bei Strafe verboten.

Die Beschaffung von Hilfsmitteln wie Bretter,
Glas , Fmster , Farbe , Diinqmittel würde eingehend besprochen

- und geklärt. Aach dem Pflanzenschutz ist .die nötige Sorgfalt zu
widmen. Dis neue ungiftige M .ttel „ Gesarol" in Staub - 'und
Sorchform wird besonders empfohlen im Kampf gegen tie rische
Schädlinge.

Bei dem in Jahr 1942 durchgefllhrten Leistung s wettbe-
werb konnten 2 Betriebe im Kreis als Sieger geehrt werden . Der
Vorsitzende forderte alle Berufskameraden auf, auch im heurigen
Jahre alle Kräfte anzuspannen, um den Aufgaben, die dem Gar¬
tenbau gestellt sind, gerecht za werden . Der in den letzten Mona¬
ten verstorkenen Betriebsführern , Ial . Raas , W . Schräder und Iohs.
Reute, sämtlih von Nagold , wurde ehrend gedacht , worauf die

! sehr anregende Tagung geschlossen wurde. Wz.

Lücke hinterlassen und man wird ihr bst der Frauenschast und
bei all ihren Bekannten ein gutes Andenken bewahren.

Machtvolle Kaad,e »ragen im Kreis Freuden tadt
Wie in d -r Kc- tsst,dt hi - tt n d e O tsg -upom der NZVAP.

im ginzen K - etsg bt t am 29 oder am 31 . Im rar Fe erstund a
zum Tag der Oiachtäher i ihme ab . tu denen Minier her P astet
ihren b -ge -sternden Appell ai die Pirt -i - und Bo ' ksgmoffm
richteten . Ueberall Kim e - za m .kre ß -nden Ku >d > buag - n , ta d- >ea ss
die Worie der Kcetsredner voller Aa ' m -rki imkeit aufgmo n nen
ward n . Würdig waren k»e Säle geshnück '

, und die F .haen,
Symbole des K >'" pf s uii des A astt ge , der 3 : w - ,ua z, st mden
als Male dr Ezpe uro der N ch mag ooc den T ii -ehnern.
Geineinsa r er Gel >-<g umrahmte d e Fetr - standen , die ein großes
und starkes B k/nn1,ssr einer uliudig -m Bocksgemewschaft waren
und ein Brkrnntn s zu lührer und Volk oedeuteten.

Lbhauseu. (Tödlicher Unfall .) Auf dem Weg zu ihrer
Arbeitsstätte stürzte wn Montag morgen die ledige 34 Jahre
alte Emilie Braun von ihrem Fahrrad und wurde blutüber¬
strömt aufgefunden. Im Krankenhaus in Nagold , wohin sie
übe,führt wurde, starb sie infolge eines Schädelbruch s.

Oberndorf . (Todesfall .) Im Alter von 85 Jahren starb
dieser Tage Oberamtsbaumeister i . R . Johann Georg Buck. Ueb - st
40 Jahre stand er . - in Dienste der Amtskörperfchaft Oberndorf.

Bühl , Kr . Tübingen . (Knabe verunglückt .) Der elf
Jahre alte Sohn des Schreiners Jakob Dorn wurde mitten im
Dorf von einem Kraftwagen gestreift und am Kopf so schwer
verletzt , daß er bald nach Verbringung in die Klinik nach Tü¬
bingen gestorben ist. ,

Plorzheta ». ( A > s Leiche geborgen .) De als vermißt ge¬
meldete Ehestou K<- ra Pöll nger, g- b . Irion , aus Stuttgurt wurde
in der Nacht zum 1 . F b >uur am R chen des Städt . E ekirtgi-
tälswekkes als Leihe geborgen.

Was einer , der scheintot war » erzählte
Der in Mühlhausen i . E . lebende 74 Jahre alte Anton Rohr¬

bach erzählte , angeregt durch eine Zeitungsnotiz über das Thema
„Scheintod"

, wie er selbst einmal scheintot war . Als vierjähriger
Junge hatte er sogenannte Gichter , das sind krampfartige Er¬
scheinungen . Alle hielten ihn für tot . Der Arzt hatte den Toten¬
schein ausgestellt und der Tag der Beerdigung war gekommen.
Das Kind lag bereits im Sarge , der verschlossen war . Da kam
ein alter Oheim und wünschte das tote Kind noch einmal zu
sehen . Man öffnete den Sargdeckel , und der Oheim und nach
ihm auch die anderen Leidtragenden stellten fest , datz das Kind
mit den Augen leicht zwinkerte und dann und wann ein leichtes
Zucken über das Gesicht lief , daß es also nicht tot war , sondern
lebte. Als kurz darauf der Pfarrer zum Begräbnis des Anton
Rohrbach erschien, fand er diesen nicht tot im Sarge , sondern
lebend in seinem Bettchen auf . Das scheintote Kind hatte sich
wieder gut erholt , sonst wäre es nicht heute 74 Jahre alt ge¬
worden.

/
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ist wieder eine Sendung
eingetroff nund können die
bestellten Exemplare abge¬
holt werden in der

Buchhandlung Lauk
Papierhandlung und Bürobedarf

DekReichsmintsterfürRiis-
tnug »nd Knegspruduktioa

Chef des Transao tw -iens,
Berlin NW 40 , Alsenstr . 4

TelefonH658, sucht:
Kraftfahrer , Kraftf - Hran
leruliuge , Kfz - Meister- v.
Handwerker , Kfm . Personal
Köche , Schuster, Schneider,
Stenolyptstinuen , Konto¬
ristinnen. Einsatz weitgehendst
nachWunsch.

Männerchor. Heute I
20 . 30 UhrSingstunds
i . Lo al Sut nollzähl. '

Standort Berneck
BDM . - G uppe3 40 t

Alle Mädel treten heut « i 9 .30
Uhr am Schuch aus an.

M o . D. Ton>r»r.
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Papier
empfiehlt die

Buchhandlung Lauk
Papierhandlung und Sürooedarf
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Eine 34 Wochen trächtige

verkauft
l Landherr, Inmweiler

Neue Blücher-Anekdoten
Erzählt von Fritz Alfred . Zimmer

„Der pp. Blücher"
Im Jahre 1817, nach den großen Siegen , bekam der alte

Kriegsheld einmal ein Schreiben aus dem Ministerium . In die»
sein wurde er, um alle langen Titel abzukiirzen und wohl auch
zu umgehen, wohl über ein dutzsndmal „pp. Blücher" genannt.
Blücher überflog das Schriftstück , las es noch einmal und steckte
es dann schweigend in die Tasche. Am nächsten Tag bat er den
Minister zu sich . Der kam und mußte aber ganz überrascht fol¬
genden kkrguß des alten Haudegens über sich ergehen lassen:
„Ihr habt mir einen schönen Wisch geschickt . Da soll das Wetter
dreinschlagen! Seid Ihr des Teufels , mich einen PP . zu nen¬
nen ? Für die Soldaten bin ich der Vater Blücher, und ich will
nicht anders heißen. Aber für Euch Tintenklckser bin ich Feld¬
marschall und Fürst . Kommt mir nicht noch einmal mit Euerm
PP . , ich bin es nicht .

"
Es war gerade sein Geburtstag ; aber er räsonierte noch lange

unwirsch um sich herum auch als die Generäle und Sabsosfiziere
gekommen waren , um zu gratulieren .Und das pp. spielte dabei
ein« komische Rolle. Zuletzt geriet die ganze Umgebung in un¬
freiwilliges Lachen , und als Blücher es merkte, — lachte er'
tüchtig mit — und dann der Minister auch.

Der Kollege
Einst war mit dem Feldmarschall beim Fürsten Hardenberg

auch der „alto Heim" zur Tafel geladen, der berühmteste und'
volkstümlichste Arzt, den Berlin je gehabt hat . Es war gerade
kurz nach der Zeit , als Blücher von der Universität zum Ehren¬
doktor ernannt worden war . Dr . Heim benützte die Gelegen¬
heit zu einem schönen Trinkspruch und schloß mit den Worten:
„Ich bitte : wir leeren unser Glas auf das Wohl des „ jungen"
Doktors Fürst Blücher, meines neuen Kollegen!" Blücher war
aber auch nicht auf den Kopf gefallen. Er erhob sich und rief:
„Und ich trinke auf den Feldmarschall aller Doktoren, den
Kolleaen Heim !"

Reichsprogramm : 8 .00 bis 8 .15 : Zum Hören und BehaltenDre elektrische Stromstärke . 12.85 bis 12 .45 : Der Bericht zur
AZe - bis 15 .00 : „Mit Musik geht alles besser". 15 .30 bis
16.00 : Solistenmusik. 16 .00 bis 17 .00 : Berühmte Tanzweisen.17.15 bis 18 .30 : Hamburger Unterhaltungskapelle Jan Hoff-mann spielt.- 18 .30 bis 19 .00 : Der Zeitspiegel. 19 .15 bis 19 .30:
Frontbsrichte . 19 .45 bis 20.00 : Dr . Goebbels-Aufsatz : „Frei von
jeder Furcht" . 20.15 bis 21.00 : Beschwingte Unterhaltungsmusik.21 .00 bis 22 .00 : Drüber schöner Melodien

Neuenbü rg: Anna Maria Müller , geb. Bott , Ehefrau des
Wilhelm Müller ; Nagold: Rudolf Herrgott , Mslker undLand . irt , 40 I ; Tumlingen: Walter Schittenhelm, 2l I.

D -ranIworlllch sllr den gesamien Inhalt : Di » ,er L - llk, in Attnistrlg. Bering?
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